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Rezensionen 
 
Adick, Christel (Hrsg.). (2013). Bil-
dungsentwicklungen und Schulsysteme 
in Afrika, Asien, Lateinamerika und  
der Karibik (Historisch-vergleichende 
Sozialisations- und Bildungsforschung, 
Bd. 11). Münster: Waxmann, 320 S., 
34,90 €. 
 
Der von Christel Adick herausgegebene 
Sammelband setzt sich mit Bildungs-
entwicklungen in der sogenannten 
nicht-westlichen und zugleich außereu-
ropäischen Welt auseinander. Die Fo-
kussierung auf außereuropäische Re-
gionen wird in einer vorangestellten 
Einführung in das Konzept des Buches 
von der Herausgeberin dadurch be-
gründet, dass im deutschsprachigen 
Raum bisher zwar Überblickswerke zu 
den Bildungssystemen in Europa vor-
liegen, entsprechende Darstellungen für 
den Rest der Welt jedoch fehlen (vgl. S. 
7). Durch die Auseinandersetzung mit 
der nicht-westlichen Welt sollen gerade 
jene Regionen behandelt werden, die 
durch eine – auch in vergleichenden 
Bildungsforschungen verbreitete – ein-
seitige Betonung der „besonderen Leis-
tungen der ,westlichen Zivilisation‘“ 
(S. 7) allzu leicht aus dem Blick gera-
ten. Derartige Konzepte und Ausrich-
tungen will der Band überschreiten 
bzw. ergänzen, um einer euro- sowie 
okzidentozentrischen Perspektivenver-
engung entgegenzutreten. 

Um die gesamte außereuropäische 
nicht-westliche Welt in den Blick zu 

bekommen, wird diese in Anlehnung  
an die regionale Klassifikation der 
UNESCO in insgesamt sieben Regio-
nen unterteilt, denen jeweils ein Kapitel 
gewidmet ist. Diesem ersten Teil des 
Buches (Regionale Bildungsentwick-
lungen) folgt ein zweiter (Länderstu-
dien), in dem in jeweils einem Kapitel 
insgesamt sieben nationale Bildungs-
wesen aus den zuvor beschriebenen 
Regionen exemplarisch vorgestellt wer-
den. Ausgewählt wurden diese auf-
grund ihrer besonderen Bedeutung „in 
der betreffenden Region und auf der 
Weltbühne“ (S. 10).  

In Bezug auf die regionalen Bil-
dungsentwicklungen setzt sich im ers-
ten Teil des Bandes Jonathan Kriener 
mit den Arabischen Staaten, Claudia 
Richter mit Lateinamerika und Gregor 
Lang-Wojtasik mit Süd- und Westasien 
auseinander. Christel Adick behandelt 
sowohl die Karibik als auch Subsahara-
Afrika, Volker Schubert die Ostasia-
tischen Staaten und die Pazifikregion. 
Nicht behandelt werden aufgrund des 
von Adick einleitend erläuterten Kon-
zepts und dem daraus folgenden dop-
pelten Ausschlusskriteriums einerseits 
West-, Zentral- und Osteuropa sowie 
andererseits die Länder USA, Kanada, 
Australien und Neuseeland. Die außer-
europäische und zugleich nicht-west-
liche Welt wird auf diese Weise fast 
vollständig erfasst, lediglich eine Aus-
einandersetzung mit den Zentralasia-
tischen Staaten fehlt, da der vorgesehe-
ne Beitrag nicht zustande gekommen 
ist (vgl. S. 8).  
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Der aus einzelnen Länderstudien be-
stehende zweite Teil behandelt das Bil-
dungswesen in Brasilien (Claudia Rich-
ter), China (Caroline Glöckner), Indien 
(Gregor Lang-Wojtasik), Japan (Sabine 
Meise & Volker Schubert), Mexiko 
(Laura Patricia Cruz Ruiz & Esther 
Hahm), Nigeria (Ina Gankam Tambo) 
und Südafrika (Christine Rehklau). 
Diese Auswahl begründet sich vor al-
lem ökonomisch: Brasilien, China und 
Indien zählen zu den aufstrebenden 
Volkswirtschaften der sogenannten 
BRIC-, zusammen mit Mexiko zu den 
sogenannten BRICSAM-Staaten (vgl. S. 
10 f.). Ebenso wurde Japan aufgrund 
seiner ökonomisch und politisch her-
ausragenden Stellung in Asien ausge-
wählt, Nigeria analog in Bezug auf 
Westafrika (vgl. S. 11). In einigen Ka-
piteln des ersten Teils werden zur  
Illustration auch Länderbeispiele be-
handelt, sodass die Liste der Länder-
studien – zumindest unter Berücksich-
tigung des hier geringeren Umfangs 
und der teilweise deutlich einge-
schränkten sowie heterogenen Auswahl 
behandelter Aspekte – um Ägypten, 
den Libanon, Laos, Indonesien, Samoa 
und den Senegal erweitert werden 
kann.  

Inhaltlich orientieren sich die ein-
zelnen Beiträge an den Vorgaben der 
Herausgeberin (vgl. S. 11) und stellen 
Geschichte und Gegenwart der regiona-
len bzw. länderspezifischen Bildungs-
entwicklungen im historisch-politi-
schen Kontext sowie unter Bezugnah-
me auf jeweilige Besonderheiten dar. 

Da den Autoren jenseits dieser forma-
len Vorgaben die Strukturierung und 
Ausgestaltung ihrer Beiträge frei stand 
und sie explizit aufgefordert waren, ih-
re jeweilige Expertise einzubringen, 
geben die Darstellungen durchaus ein 
heterogenes Bild ab. Obwohl dadurch 
der – explizit nicht intendierte –Ver-
gleich zwischen einzelnen Regionen- 
und Länderbeschreibungen zumindest 
in Hinsicht auf spezifische Aspekte  
erheblich erschwert oder auch undurch-
führbar wird, liegt gerade in dieser  
individuellen Gestaltung ein Vorzug 
dieses Konzepts: Sowohl die Beson-
derheiten der Gegenstände als auch die 
spezifischen Perspektiven der Autoren, 
die zuvor bereits in unterschiedlichem 
Ausmaß über die von ihnen behandel-
ten Themen geforscht und publiziert 
haben, finden so ihren Ausdruck. Dar-
gestellt werden z.B. die Strukturen der 
Bildungssysteme, die geschichtlichen 
Entwicklungen von Vorschul-, Schul-, 
Hochschul-, Erwachsenen- und Lehrer-
bildung, traditionelle Erziehungsfor-
men, non-formale, private und religiöse 
Bildungsangebote, koloniale und post-
koloniale Bildungspolitik. Erörtert wer-
den Lehrpläne, Themen wie Bildungs-
expansion, Internationalisierung und 
Bildungsfinanzierung oder Aspekte wie 
Schulleistung, Bildungsqualität, Chan-
cengleichheit und Gender. Angespro-
chen werden Sprachenfragen, die Situa-
tion indigener Bevölkerungsteile, spezi-
fische Problemlagen wie etwa Kinder-
arbeit und künftige Herausforderungen. 
Diskutiert werden aber auch Fragen zur 
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kulturellen Identität oder zur spezifi-
schen Lernkultur. 

Über die Vermittlung einer Fülle an 
Informationen hinaus, die diversen sta-
tistischen Veröffentlichungen, themen-
spezifischen Studien und disziplinüber-
greifender Sekundärliteratur entnom-
men wurden, zeichnet sich dieser 
Sammelband gerade durch den Versuch 
aus, die Bildungsentwicklungen in re-
gional bzw. national eingegrenzten 
Räumen mit der dortigen Kulturge-
schichte – unter Berücksichtigung äu-
ßerer Einflussfaktoren, zu denen auch 
inter-, supra- und transnationale Orga-
nisationen zu zählen sind – sinnvoll zu 
einer anschaulichen Erzählung (vgl. 
Koschorke, 2012) zu verknüpfen. Der 
Rückgriff auf Länderbeispiele in den 
Beschreibungen einiger Regionen mag 
ein Hinweis darauf sein, dass sich Bil-
dungswesen länderübergreifend teil-
weise deutlich schwerer fassen lassen 
als in Bezug auf nationalstaatlich ein-
gegrenzte Räume, die entsprechende 
Vorstellungen kollektiver Identität her-
vorbringen und auch über eigene Bil-
dungssysteme verfügen. Inwieweit die 
Länder der einzelnen Regionen neben 
der geografischen Nachbarschaft in ei-
nem weiten Sinn kulturelle Gemein-
samkeiten aufweisen, soll jedoch, laut 
Zielsetzung der Herausgeberin, gerade 
durch die Auseinandersetzung mit den 
Regionen überprüft werden (vgl. S. 10). 
Damit wird die für das Konzept des 
Buches in gewisser Weise unkritisch 
übernommene Einteilung der Welt in 
regionale Großräume letztlich durch 

das Buch selbst wieder in Frage gestellt 
und somit betont fragwürdig. Dieser 
von Adick gewählte Ansatz überzeugt, 
da sich die problematisierbaren Kon-
zepte Region und Nation einerseits ge-
rade durch ihre Gegenüberstellung ge-
genseitig relativieren und dadurch ein 
einseitiger methodologischer Nationa-
lismus bzw. Regionalismus verhindert 
wird; andererseits wird aber auch der 
epistemologische Wert dieser Konzepte 
als geradezu notwendige (Hilfs-)Kon-
struktionen der Vergleichenden Erzie-
hungswissenschaft deutlich.  

Durch die Bezugnahme auf detail-
lierte Informationen einerseits und die 
Orientierung an abstrakten Meta-
Kategorien wie etwa Bildung, Region, 
Land/Nation, Kultur oder Geschichte 
andererseits wird sowohl der stets dif-
fusen, vieldeutigen und letztlich un-
fassbaren Komplexität der jeweiligen 
Bildungswirklichkeit als auch dem 
Versuch einer anschaulichen Über-
blicksdarstellung Rechnung getragen. 
Dabei ergänzen sich quantitative Daten 
und idiografische Beschreibungen nicht 
nur in den einzelnen Studien: Vor den 
deskriptiven Ausführungen über die 
einzelnen Regionen und Länder befin-
det sich – um einen direkten Vergleich 
zu ermöglichen – im Anhang zum Ein-
führungskapitel eine Auswahl statisti-
scher Daten aus dem von der UNESCO 
für das Programm Education for All 
herausgegebenen Global Monitoring 
Report 2011 (2011, S. 14–20), die für 
alle Länder der behandelten Regionen 
Angaben über den Anteil alphabetisier-
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ter Erwachsener sowie die Beteiligung 
an Vor-, Primar- und Sekundarschul-
bildung präsentieren.  

Jedoch bleibt letztlich unklar, wa-
rum man sich überhaupt mit den Bil-
dungsentwicklungen in der außereuro-
päischen und zugleich nicht-westlichen 
Welt auseinandersetzen sollte. Die Be-
gründung der Herausgeberin bleibt un-
befriedigend, da die Tatsache, dass bis-
her keine derartigen Überblickswerke 
vorlagen, die Notwendigkeit eines der-
artigen Vorhabens noch nicht er-
schließt. Weiterhin bleibt fraglich, ob 
der Sammelband allein durch die Fo-
kussierung auf außereuropäische und 
nicht-westliche Länder und Regionen 
den Anspruch einlöst, euro- und okzi-
dentozentrische Perspektiven in der 
Bildungsforschung zu überwinden. 
Will man der Annahme einer (histori-
schen) Überlegenheit des Westens und 
seiner Prinzipien gegenüber dem Rest 
der Welt entgegentreten, müsste nicht 
nur geklärt werden, was man über die 
restlichen Regionen, sondern vor allem, 
was man von ihnen lernen kann. Dass 
derartige, in der anregenden Einleitung 
angesprochene Aspekte in den Regio-
nal- und Länderstudien nicht näher 
aufgegriffen werden, liegt wohl auch an 
dem weiten Adressatenkreis, an den 
sich das Buch laut Klappentext richtet: 
„an Wissenschaftler und Studierende 
aus den Erziehungs-, Kultur-, Politik- 
oder Sozialwissenschaften, ferner an 
Experten, Dozenten und Praktiker 
grenzüberschreitender Bildungskoope-
ration“, an „Journalisten, Mitarbeiter 

internationaler Wirtschaftsunterneh-
men“ sowie an den „Tourismussektor“. 
Würde man demgegenüber den Adres-
satenkreis auf Wissenschaftler und Stu-
dierende der Erziehungswissenschaft 
eingrenzen, so könnte etwa eine zentra-
le Orientierung an pädagogischen Di-
mensionen und Charakteristiken in 
Hinblick auf die hier angesprochene 
Grundsatzfrage aufschlussreich sein. 
Zumindest in Bezug auf Länder der 
westlichen Welt liegen bereits Ansätze 
vor, die durch die Vermittlung einer in-
ternationalen und zugleich pädagogi-
schen Perspektive den Blick auf die  
eigene Bildungswirklichkeit zu erwei-
tern versuchen und die Orientierung in 
pädagogischen Berufsfeldern – gerade 
auch im deutschsprachigen Raum – zu 
verbessern versuchen (vgl. Waterkamp, 
2012). Zu diskutieren wäre in diesem 
Zusammenhang auch, ob ökonomisches 
Wachstum und zunehmende politische 
Macht hinreichende Gründe für die 
Auseinandersetzung mit den Bildungs-
entwicklungen in den entsprechend 
aufstrebenden Ländern darstellen, oder 
ob man gerade vor diesem Hintergrund 
den Fokus einer erziehungswissen-
schaftlichen Teildisziplin eher auf pä-
dagogische Gesichtspunkte richten 
müsste. 

Dem Sammelband kommt das Ver-
dienst zu, eine solide und umfassende 
Grundlage für einen Diskurs über Bil-
dung in der außereuropäischen und 
nicht-westlichen Welt gelegt zu haben. 
Aus vielfältigen Gründen kann kaum 
bestritten werden, dass die Erzie-
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hungswissenschaft auch im deutsch-
sprachigen Raum nicht mehr über den 
Rest der Welt hinwegsehen sollte. Der 
Band öffnet dabei nicht nur den Raum 
für spezifische (inter-)nationale und re-
gionale Diskurse, sondern auch für jene 
Grundsatzdebatten, etwa über die 
(ideologische) Einteilung der Welt in 
westlich und nicht-westlich, die hier 
zumindest explizit (vgl. S. 8) gerade 
nicht geführt werden. 
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Datta, Asit (2013). Armutszeugnis. 
Warum heute mehr Menschen hungern 
als vor 20 Jahren. München: dtv, 218 
S., 14,90 €. 
 
Vor fast 30 Jahren erschien ‚Welthan-
del und Welthunger‘ (Datta, 1984),  
in dem – ausgehend von den täglich 
36.000 an Hunger sterbenden Kin-
dern – das globale Handeln im Hori-
zont von Kolonialismus und Vertei-
lungsproblematik anschaulich darge-

stellt wurde. Die Fragen und Zusam-
menhangsbeschreibungen des ‚Bestsel-
lers der Eine-Welt-Bewegung‘ sind  
eine implizite Folie für die neue Publi-
kation von Asit Datta, in der die Dis-
krepanz zwischen dem prozentualen 
Rückgang der Armut und dem tatsäch-
lichen Anstieg der weltweit Hungern-
den in absoluten Zahlen zum Aus-
gangspunkt wird: Wo liegen die Ursa-
chen und warum passiert zu wenig, um 
Veränderung herbeizuführen und lange 
bekannte Optionen des Handelns in die 
Tat umzusetzen? Diese Fragen durch-
ziehen die Publikation als stetige Moti-
vation des Professors für Schulpädago-
gik mit einer Konzentration auf Fragen 
der Entwicklungspolitik und -pädago-
gik im großen Feld der international 
und interkulturell vergleichenden Er-
ziehungswissenschaft.  

In 12 Kapiteln beschäftigt sich der 
Autor historisch-systematisch mit dem 
Zusammenhang von Welthandel und 
ökonomischer Globalisierung sowie 
dem dahinter liegenden Entwicklungs-
verständnis („Vom Welthandel zur 
Globalisierung“). Es geht um Heraus-
forderungen eines tragfähigen Armuts-
begriffs („Wer ist arm?“) sowie Gren-
zen und Chancen von Statistiken 
(„Vorsicht Statistiken“). Der Autor 
setzt sich mit den Schwierigkeiten einer 
nachvollziehbaren Beschreibung und 
Kontextualisierung von Hunger („Wer 
hungert und warum?“) sowie den damit 
assoziierten Argumentationen der welt-
weiten Bevölkerungsentwicklung aus-
einander („Wie viel ist zu viel?“). Ihn 
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interessieren Ressourcenfragen (fokus-
siert auf Energie und Wasser) sowie 
globale Ungleichheiten (Handel und 
Geschlechter). Um dies makrogesell-
schaftlich einordnen zu können, be-
schreibt er die institutionellen Folgen 
von Bretton Woods – IWF, Weltbank, 
WTO/GATT („Die heimlichen Herr-
scher“) sowie die interessenbegründe-
ten Paradoxien der Entwicklungshilfe 
(„Wer hilft wem und mit welchem Inte-
resse?“). Die Beschäftigung mit Optio-
nen einer „nachhaltigen Entwicklung – 
Hindernislauf mit der Zeit“ leitet über 
zur Abschlussfrage „Was tun?“. Aus-
gehend vom Phänomen ressourcenver-
schwendender und weitgehend ergeb-
nisoffener Welt-Konferenzen, werden 
globale, institutionelle, staatliche und 
individuelle Möglichkeiten benannt, 
mit denen Veränderung erreicht werden 
kann. 

Mit der Publikation empfiehlt sich 
Asit Datta erneut als Lehrer, der mit 
Leichtigkeit die hochkomplexen Zu-
sammenhänge globalen Denkens und 
(Nicht-)Handelns didaktisch nachvoll-
ziehbar herunterbricht und an greifba-
ren Beispielen expliziert. Präzise wird 
beschrieben: 1) Es bringt wenig, immer 
wieder – etwa im Rahmen von Konfe-
renzen – auf Bekanntes hinzuweisen.  
2) Global gibt es sehr wohl Alternati-
ven zum herrschenden Ökonomiemo-
dell. 3) Die internationalen Institutio-
nen sind hinsichtlich Demokratie und 
Transparenz dringend reformbedürftig, 
um eine menschlichere Globalisierung 
zu realisieren. 4) Staatlicherseits gibt es 

gute Beispiele, wie menschliche Ent-
wicklung durch „Wohlergehen, Teilha-
be am politischen Leben und Gerech-
tigkeit“ (S. 179) umgesetzt werden 
kann. 5) Trotz des verständlichen Frus-
tes ermöglichen anerkannte Mittel wie 
öffentlichkeitswirksame Aktionen in 
einer Demokratie Teilhabe in und an 
einer aktiven Zivilgesellschaft. Die  
Optionen bedeuten einen Angriff auf 
das als altbewährt Liebgewonnene – im 
Wissen darum, dass ein Überleben der 
Menschheit nur gemeinsam möglich ist 
und die Macht neu verteilt werden 
muss.  

Neben dem Didaktiker erleben wir 
den Pessimisten, der seit Jahren mah-
nend publizistisch tätig ist, und den Op-
timisten, der immer wieder deutlich 
macht, wie einfach Veränderung wäre, 
wenn die bekannten Möglichkeiten ge-
nutzt würden. Dabei schimmert der äl-
tere Mann durch, der weise den Zeige-
finger hebt und der nachfolgenden Ge-
neration Mut macht, dass ein stetes 
Ringen Erfolge haben kann. Dies ist 
eng gekoppelt an das Lächeln des ju-
gendlichen Satirikers, der um die Mög-
lichkeiten und Grenzen vom Wissen 
zum Handeln weiß. Es bleibt der Lite-
rat, dem an eine Einbettung seiner aka-
demischen Überlegungen in Zitate der 
Weltliteratur gelegen ist – jedem Kapi-
tel sind ein bis drei derartige Zitate  
vorangestellt, die Lust auf das Kom-
mende machen. Dies ist ein zunächst 
als didaktischer Trick anmutender Fin-
gerzeig, der sich bei näherem Hinsehen 
als List des Schreibenden entpuppt, das 
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Kapitel mit der Relektüre der Zitate  
abzuschließen, um die Quintessenz zu  
genießen. Überraschend ist, dass sich 
der Autor von den ent-emanzipierenden 
Argumenten seiner Studentinnen über-
zeugen lässt, die patriarchale Sprache 
vorziehen, um „Sprachverrenkungen“ 
(S. 15) zu vermeiden. Im Wissen da-
rum, dass das ‚Sein das Bewusstsein‘ 
bestimmt, wäre eine durchgängig mat-
riarchale Sprache eine Chance gewe-
sen, auch hier offensive Alternativen 
anbieten zu können. 

Es sind drei Aspekte, die das Buch 
– angesichts des Scheiterns der Millen-
nium-Entwicklungsziele – als Leitfra-
gen durchziehen: Hunger gegenüber 
Überfluss, Anwachsen der Arm-Reich-
Schere gegenüber egalitären Natio-
nalgesellschaften sowie zerstörerische 
Modernisierungs- gegenüber bewah-
render Innovationsökonomie (S. 14). 
Das Sachbuch liest sich streckenweise 
fast wie ein didaktisch gelungener  
Action-Roman. Die Action speist sich 
aus systematisch zusammen getragenen 
Fakten zum Thema. Jene, die sich seit 
Jahren mit Entwicklungspolitik be-
schäftigen, werden an vielen Stellen 
tief durchatmen und einen Seufzer nach 
dem Motto von sich geben: Stimmt, das 
war ja auch noch! Für jene, die sich 
heute an die ‚Grenzen des Wachstums‘ 
(Meadows, Meadows, Zahn & Milling, 
1972) erinnern, erscheint das Buch als 
eine Zusammenfassung all jener Zu-
sammenhänge, die seit über 40 Jahren 
angegangen werden müssten und bei 
denen sich für Pädagoginnen und Pä-

dagogen die drängende Frage auftut, 
wie Menschen – auch über Bildungs-
gelegenheiten – zu neuen Handlungen 
motiviert werden können. 

‚Armutszeugnis‘ eignet sich als 
Ganzlektüre und auch Kapitelweise – 
wie ‚Welthandel‘ – zum direkten Ein-
satz in Seminaren zu Globalisierung, 
Entwicklung und Armut. Es kann als 
motivierende Pflichtlektüre für alle 
Herrschenden dieser Welt und als fun-
dierter Einstieg in konstruktive Welt-
veränderung im Rahmen von Bil-
dungsmaßnahmen empfohlen werden. 
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